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Nach dem letzten großen Krieg wurde die Welt in fünf Fraktionen aufge-
teilt, und wie alle Sechzehnjährigen musste Beatrice sich für eine Fraktion 
entscheiden. Ihre Aufnahme sollte ein feierliches Ereignis werden – und 
endete tragisch: Zwar konnte Beatrice, die als Unbestimmte über besondere 
Fähigkeiten verfügt, verhindern, dass ihre gesamte ehemalige Fraktion aus-
gelöscht wird. Doch viele mussten ihr Leben lassen, darunter auch Beatrice’ 
Eltern. Und in Notwehr war Beatrice gezwungen, ihren Freund Will zu 
erschießen – eine Tat, über die sie nun aus Scham und Entsetzen schweigt. 
Sogar ihrer großen Liebe Tobias vertraut sie sich nicht an, dabei haben sich 
die beiden endlich ihre Gefühle füreinander gestanden. Mit den anderen 
Überlebenden flüchten Beatrice und Tobias sich zu den Amite. Aber auch 
dort sind sie nicht sicher, denn der Krieg zwischen den Fraktionen hat gera-
de erst begonnen. Als die Unbestimmten angegriffen werden, ist es Beatrice’ 
Aufgabe, sie zu retten. Kann es ihr gelingen, die Katastrophe abzuwenden? 
Wieder einmal muss Beatrice entscheiden, wo sie hingehört – selbst wenn 

es bedeutet, sich gegen die zu stellen, die sie am meisten liebt …
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Für Nel son, der je des Ri si ko wert war
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Die Wahr heit ist wie ein wil des Tier, sie ist zu mäch tig, 
um ein ge sperrt zu blei ben.

Aus dem Ma ni fest der Can dor
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 1.
Ka pi tel

 Als ich auf wa che, liegt mir sein Name auf der 
Zun ge.

Will.
Be vor ich die Au gen auf schla ge, sehe ich ihn wie der auf dem 

Geh weg zu sam men sin ken. Tot.
Ich habe ihn ge tö tet.
Vor mir kau ert To bi as, sei ne Hand liegt auf mei ner lin ken 

Schul ter. Der Zug wag gon hol pert über die Glei se. An der Tür 
ste hen Mar cus, Pe ter und Ca leb. Ich atme tief ein und hal te 
die Luft an, ver su che, den Druck zu lö sen, der sich in mei ner 
Brust an staut.

Vor ei ner Stun de noch fühl te sich al les, was pas siert ist, selt-
sam un wirk lich an. Jetzt nicht mehr.

Ich atme aus, doch der Druck ist noch im mer da.
»Komm, Tris«, sagt To bi as und sucht mei nen Blick. »Wir 

müs sen sprin gen.«
Es ist zu dun kel, um zu er ken nen, wo wir ge ra de sind, 

aber wenn wir jetzt ab sprin gen, dann sind wir wahr schein lich 
schon in der Nähe des Zauns. To bi as hilft mir auf und führt 
mich zur Tür.

Die an de ren sprin gen, ei ner nach dem an de ren, erst Pe ter, 
dann Mar cus, dann Ca leb. Ich grei fe nach To bi as’ Hand. Der 
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Wind nimmt zu, als wir uns an den Rand der Tür öff  nung stel-
len; wie eine Hand drückt er uns zu rück in die Si cher heit des 
Wag gons.

Aber wir las sen uns in die Dun kel heit fal len und lan den un-
sanft auf dem Bo den. Beim Auf prall schmerzt die Schuss wun-
de in mei ner Schul ter. Ich bei ße mir auf die Lip pe, um nicht 
laut auf zu schrei en, und bli cke mich nach mei nem Bru der um.

»Bist du okay?«, fra ge ich, als ich sehe, wie er ein paar Me-
ter wei ter im Gras sitzt und sich das Knie reibt.

Er nickt. Er schnieft, als wür de er ge gen Trä nen an kämp fen, 
und ich wen de mich rasch ab.

Wir sind auf ei ner Wie se ne ben dem Zaun ge lan det, nur 
we ni ge Me ter ne ben dem von mit Fur chen durch zo ge nen Weg 
ent fernt, auf dem die Trucks der Am ite Le bens mit tel in die 
Stadt trans por tie ren, ganz nah bei dem Tor, das sie pas sie ren 
müs sen und das jetzt ver schlos sen ist. Wir sind ein ge sperrt. 
Über uns er hebt sich der Zaun, zu hoch und zu elas tisch, um 
drüb erzu klet tern, und zu sta bil, um ihn nie der zu rei ßen.

»Hier soll ten ei gent lich Wa chen von den  Ferox sein«, sagt 
Mar cus. »Wo sind sie?«

»Wahr schein lich wa ren sie in der Si mu la ti on ge fan gen«, ant-
wor tet To bi as, »und jetzt sind sie …« Er hält inne. »Jetzt sind 
sie wer weiß wo und tun wer weiß was.«

Wir ha ben die Si mu la ti on ge stoppt – das Ge wicht der Fest-
plat te in mei ner Ho sen ta sche er in nert mich da ran –, aber wir 
sind nicht lan ge ge nug ge blie ben, um ihre Aus wir kun gen zu 
se hen. Was ist aus un se ren Freun den ge wor den, un se ren Be-
kann ten, un se ren An füh rern, un se ren Frak ti o nen? Kei ner von 
uns hat eine Ant wort auf die se Fra gen.
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To bi as geht zu ei ner klei nen Me tall box ne ben dem Tor und 
öff  net sie. Ein Tas ten feld kommt zum Vor schein.

»Hoff  ent lich ha ben die Ken nicht da ran ge dacht, den Code 
zu än dern«, sagt er, wäh rend er eine Ziff  ern fol ge ein tippt. 
Nach der ach ten Ziff  er hält er inne und das Tor springt auf.

»Wo her weißt du die Zah len kom bi na ti on?«, fragt Ca leb. 
Sei ne Stim me klingt so auf ge wühlt, dass ich mich fra ge, wie 
er über haupt ein Wort he raus bringt.

»Ich habe im Ü ber wa chungs raum der  Ferox ge ar bei tet. Ich 
war für das Si cher heits sys tem zu stän dig. Wir än dern die Code-
wör ter nur zwei mal im Jahr«, ant wor tet To bi as.

»Was für ein Glück«, sagt Ca leb. Er wirft To bi as ei nen miss-
trau i schen Blick zu.

»Das hat nichts mit Glück zu tun«, er wi dert To bi as. »Ich 
habe dort nur ge ar bei tet, um si cher zu stel len, dass ich im Not-
fall raus kom me.«

Mich über läuft es kalt. Wenn er da von spricht raus zu kom-
men, hört es sich an, als sei en wir alle ein ge sperrt. Die ser Ge-
dan ke ist mir bis her noch nie ge kom men, was mir jetzt ziem-
lich naiv er scheint.

Wir lau fen dicht bei ei nan der, Pe ter presst sei nen blu ten den 
Arm an die Brust – den Arm, auf den ich ge schos sen habe – 
und Mar cus legt eine Hand auf Pe ters Schul ter, um ihn zu 
stüt zen. Ca leb wischt sich alle paar Se kun den über die Wan-
ge; mir ist klar, dass er weint, aber ich weiß nicht, wie ich ihn 
trös ten soll – oder wes halb ich selbst nicht auch wei ne.

Statt des sen gehe ich vo ran. To bi as läuft schwei gend ne ben 
mir her, und ob wohl er mich nicht be rührt, gibt er mir Halt.
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Win zi ge Licht punk te zei gen uns, dass wir uns dem Haupt-
quar tier der Am ite nä hern. Nach und nach er ken nen wir hell 
schim mern de Quad ra te, die sich als er leuch te te Fens ter ent-
pup pen. Eine An samm lung von Holz häu sern und Ge bäu den 
aus Glas taucht auf.

Doch zu erst müs sen wir noch eine Obst plan ta ge durch que-
ren. Mei ne Füße sin ken ein, über mir ver schrän ken sich die 
Äste in ei nan der und bil den eine Art Tun nel. Dunk le Früch-
te, die je den Mo ment he rab zu fal len dro hen, hän gen zwi schen 
den Blät tern. Der süß sau re Ge ruch ver fau len der Äp fel ver-
mischt sich in mei ner Nase mit dem Duft nas ser Erde.

Als wir uns den Ge bäu den nä hern, ver lässt Mar cus sei nen 
Platz an Pe ters Sei te und geht vo ran. »Ich weiß, wo wir hin-
müs sen«, sagt er.

Er führt uns am ers ten Haus vor bei zum zwei ten Ge bäu-
de auf der lin ken Sei te. Alle Ge bäu de, mit Aus nah me der Ge-
wächs häu ser, sind aus dem glei chen dunk len, ro hen, na tur be-
las se nen Holz. Durch ein off  e nes Fens ter höre ich Ge läch ter. 
Der Kont rast zwi schen die sem La chen und der To ten stil le in 
mei nem In ne ren könn te kaum schär fer sein.

Mar cus öff  net eine der Tü ren. Wenn ich nicht wüss te, dass 
wir im Haupt quar tier der Am ite sind, wäre ich ent setzt über 
die feh len den Si cher heits vor keh run gen. Bei den Am ite ver-
lau fen die Gren zen zwi schen blin dem Ver trau en und pu rer 
Dumm heit fl ie ßend.

Das ein zi ge Ge räusch ist jetzt das Quiet schen un se rer Schu-
he. Ich höre Ca leb nicht mehr wei nen – aber an de rer seits hat 
er sich auch vor her schon laut los sei nem Kum mer hin ge ge ben.

Mar cus bleibt vor ei nem Zim mer ste hen, des sen Tür off  en 
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ist. Jo han na Reyes, die Re prä sen tan tin der Am ite, sitzt vor ei-
nem Fens ter und sieht hi naus. Ich er ken ne sie auf den ers ten 
Blick wie der. Es ist ein fach un mög lich, Jo han na zu ver ges sen, 
egal, ob man sie erst ein mal oder schon tau send mal ge se hen 
hat. Von ih rer rech ten Au gen braue bis zu ih rer Lip pe ver läuft 
eine brei te Nar be, wes halb sie auf ei nem Auge blind ist und 
beim Spre chen lis pelt. Ich habe sie nur ein mal spre chen hö ren, 
aber ich er in ne re mich auch da ran. Ohne die se Nar be wäre sie 
eine schö ne Frau.

»Oh, Gott sei Dank.« Mit aus ge brei te ten Ar men geht sie 
auf Marcus zu. Aber statt ihn zu um ar men, be rührt sie ihn nur 
leicht an der Schul ter. Wahr schein lich er in nert sie sich an die 
Ab nei gung der Alt ruan ge gen je den bei läu fi  gen Kör per kon takt.

»Die an de ren aus dei ner Grup pe sind schon vor ein paar 
Stun den an ge kom men, aber sie wuss ten nicht, ob auch ihr es 
ge schaff t habt.« Sie spricht von den Alt ruan, die zu sam men 
mit mei nem Va ter und Mar cus in dem ge hei men Un ter schlupf 
wa ren. Ich habe kei nen Ge dan ken an sie ver schwen det, ge-
schwei ge denn mir Sor gen um sie ge macht.

Sie blickt über Mar cus’ Schul ter, zu erst auf To bi as und 
 Ca leb, dann auf mich, zu letzt auf Pe ter.

»Oje«, sagt sie, wäh rend ihr Blick an Pe ters blut durch tränk-
tem Hemd hän gen bleibt. »Ich las se so fort ei nen Arzt kom-
men. Ich kann euch al len er lau ben, die Nacht hier zu ver-
brin gen, aber mor gen muss un se re Ge mein schaft da rü ber 
ab stim men, ob ihr blei ben dürft. Und« – ihr Blick fällt auf 
To bi as und mich – »sie wer den si cher nicht all zu er freut da rü-
ber sein,  Ferox in ih rer Mit te zu ha ben. Ich muss euch na tür-
lich bit ten, mir sämt li che Waff  en aus zu hän di gen.«
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Ich fra ge mich so fort, wo her sie weiß, dass ich eine  Ferox 
bin. Im mer hin tra ge ich ein grau es Hemd. Das Hemd mei-
nes Va ters.

In die sem Mo ment steigt mir sein Ge ruch in die Nase, eine 
Mi schung aus Sei fe und Schweiß, und ich den ke nur noch an 
ihn. Ich bal le die Fäus te so fest, dass sich mei ne Fin ger nä gel 
in die Hand fl ä chen gra ben. Nicht hier. Nicht hier.

To bi as gibt ihr sei ne Pis to le, aber als ich hin ter mich grei fe, 
um die Waff  e, die ich dort ver bor gen habe, her vor zu zie hen, 
fasst er nach mei ner Hand und zieht sie wie der nach vorn. 
Dann ver schränkt er sei ne Fin ger mit mei nen, um sei ne Be-
we gung zu ka schie ren.

Ich weiß, es ist klug, eine Waff  e zu rück zu be hal ten. Aber 
es wäre eine Er leich te rung ge we sen, sie ab ge ben zu kön nen.

»Ich hei ße Jo han na Reyes«, sagt sie und streckt erst mir, 
dann To bi as die Hand hin. Die Be grü ßung der  Ferox. Ich bin 
be ein druckt, wie gut sie die Ge wohn hei ten an de rer Frak ti o nen 
kennt. Ich ver ges se im mer, wie um sich tig und auf merk sam die 
Am ite sind, bis ich es wie der mit mei nen ei ge nen Au gen sehe.

»Das ist T-«, setzt Mar cus an, aber To bi as schnei det ihm 
das Wort ab.

»Ich hei ße Four«, sagt er. »Und das sind Tris, Ca leb und 
Pe ter.«

Vor ein paar Ta gen noch war ich die ein zi ge  Ferox, die sei-
nen wah ren Na men kann te. To bi as. Die ser Name ist ein Teil 
sei ner selbst, den er mir an ver traut hat. Erst jetzt, wo wir nicht 
mehr im Haupt quar tier der  Ferox sind, be grei fe ich, wa rum 
er sei nen Na men in der Welt der  Ferox ge heim ge hal ten hat. 
Sein Name ver bin det ihn mit Mar cus.
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»Will kom men auf dem Ge län de der Am ite.« Jo han nas Blick 
bleibt auf mir ru hen und sie setzt ein schie fes Lä cheln auf. 
»Kommt, wir küm mern uns jetzt erst ein mal um euch.«

Wir las sen uns von ih nen hel fen. Eine Kran ken schwes ter der 
Am ite gibt mir eine spe zi el le Sal be für mei ne Schul ter, die von 
den Ken ent wi ckelt wur de, um den Hei lungs pro zess zu be-
schleu ni gen. Dann be glei tet die Schwes ter Pe ter in eine Kran-
ken sta ti on, um sei nen Arm zu be han deln. Jo han na bringt uns 
zur Ca fe te ria, wo wir ein paar von den Alt ruan treff  en, die zu-
sam men mit Ca leb und mei nem Va ter im Un ter schlupf wa-
ren. Auch Susan ist da und ein paar von un se ren frü he ren 
Nach barn, sie sit zen an höl zer nen Ti schen, die sich in Rei hen 
durch den gan zen Raum zie hen. Sie be grü ßen uns – be son ders 
Mar cus – mit Trä nen in den Au gen und ver hal te nem Lä cheln.

Ich klam me re mich an To bi as’ Arm. Beim An blick all die ser 
Men schen aus der Frak ti on mei ner El tern, die nur noch ihr 
nack tes Le ben ret ten konn ten und nichts mehr ha ben au ßer 
ih ren Trä nen, bre che ich bei na he zu sam men.

Ein Alt ruan hält mir eine Tas se damp fen der Flüs sig keit un-
ter die Nase. »Trink das. Es wird dir hel fen, zu schla fen. Es hat 
schon man chen von uns in den Schlaf ge hol fen. Ohne Träu me.«

Das Ge tränk schim mert hell rot, wie Erd bee ren. Ich neh me 
die Tas se und trin ke has tig. Ein paar Au gen bli cke lang er füllt 
mich die Hit ze. Schon als ich die letz ten Trop fen aus trin ke, 
füh le ich, wie ich mich ent span ne. Je mand führt mich ei nen 
Gang ent lang in ein Zim mer, in dem ein Bett steht. Das ist 
das Letz te, wo ran ich mich er in nern kann.
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 2.
Ka pi tel

 Vol ler Angst schla ge ich die Au gen auf und 
klam me re mich an das Bett la ken. Aber ich het ze gar nicht 
durch die Stra ßen der Stadt oder durch die Kor ri do re des 
Haupt quar tiers der  Ferox. Ich bin bei den Am ite und lie ge 
in ei nem Bett. Der Ge ruch von Sä ge mehl hängt in der Luft.

Ich dre he mich auf die an de re Sei te und zu cke zu sam men, 
als et was in mei nen Rü cken sticht. Ich grei fe hin ter mich und 
mei ne Fin ger um schlie ßen eine Pis to le.

Ei nen Au gen blick lang sehe ich Will vor mir ste hen, wir bei-
de ha ben un se re Waff  en auf ei nan der ge rich tet – sei ne Hand, 
ich hät te auf sei ne Hand schie ßen kön nen, wa rum habe ich das 
nicht ge tan, wa rum? – und bei na he schreie ich sei nen Na men 
laut he raus.

Dann ist er weg.
Ich ste he auf, hebe die Mat rat ze mit ei ner Hand hoch und 

stüt ze sie mit mei nem Knie ab. Dann schie be ich die Pis to le 
da run ter und be gra be sie un ter der Mat rat ze. So bald ich sie 
nicht mehr sehe und sie sich nicht län ger in mei ne Haut bohrt, 
kann ich kla rer den ken.

Jetzt, wo der Ad re na lin stoß von ges tern ver fl o gen ist und 
das Schlaf mit tel nicht mehr wirkt, spü re ich die Schmer zen 
und die Schuss wun de in mei ner Schul ter umso hef ti ger. Ich 
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tra ge noch die sel ben Klei der wie am Vor a bend. Die Fest plat te 
lugt un ter mei nem Kis sen her vor. Kurz vor dem Ein schla fen 
hat te ich sie ein fach da run ter ge scho ben. Auf ihr sind die Da-
ten der Si mu la ti on ge spei chert, mit der die  Ferox fern ge steu-
ert wur den, und Auf zeich nun gen von al lem, was die Ken ge-
tan ha ben. Die Fest plat te ist viel zu wert voll, ei gent lich dürf te 
ich sie über haupt nicht an rüh ren, aber ich kann sie nicht ein-
fach hier las sen, also neh me ich sie und klem me sie zwi schen 
die Kom mo de und die Wand. Ich bin hin- und her ge ris sen, 
ei ner seits habe ich das Ge fühl, dass es eine gute Idee wäre, sie 
zu zer stö ren, an de rer seits weiß ich, dass sie die ein zi ge Auf-
zeich nung da rü ber ent hält, wie mei ne El tern ge stor ben sind. 
Ich be schlie ße, sie lie ber zu ver ste cken.

Je mand klopft an mei ne Tür. Ich set ze mich auf die Bett-
kan te und ver su che, mein Haar glatt zu strei chen.

»He rein«, sage ich.
Die Tür geht auf und To bi as steckt den Kopf hin durch. 

Er trägt die sel be Jeans wie ges tern, aber statt des schwar zen 
T-Shirts hat er nun ein dun kel ro tes an; wahr schein lich hat 
er es sich von ei nem Am ite ge lie hen. Es ist eine un ge wohn te 
Far be an ihm, viel zu grell, aber als er sich ge gen den Tür rah-
men lehnt, be mer ke ich, dass sie das Blau sei ner Au gen hel ler 
leuch ten lässt.

»Die Am ite treff  en sich in ei ner hal ben Stun de.« Er zieht die 
Au gen brau en hoch und fügt mit ei nem Hauch von Dra ma in 
der Stim me hin zu: »Um über un ser Schick sal zu ent schei den.«

Ich schütt le den Kopf. »Ich hät te nie ge dacht, dass mein 
Schick sal ein mal von ein paar Am ite ab hän gen wür de.«

»Ich auch nicht. Oh, ich habe dir was mit ge bracht.« Er 
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schraubt den Ver schluss ei ner klei nen Fla sche auf, die eine 
kla re Flüs sig keit ent hält, und reicht sie mir. »Schmerz mit tel. 
Nimm alle sechs Stun den ein paar Trop fen.«

»Dan ke.« Ich las se mir et was da von in den Mund trop fen. 
Die Me di zin schmeckt nach al ten Zit ro nen.

Er hakt sei nen Dau men in eine sei ner Gür tel schlau fen. 
»Wie geht es dir, Be a tri ce?«, fragt er.

»Hast du mich eben Be a tri ce ge nannt?«
»Ich dach te, ei nen Ver such ist es wert.« Er lä chelt. »Nicht 

gut?«
»Viel leicht zu be son de ren An läs sen. »Am Tag der Init ia tion. 

Bei der Ze re mo nie der Be stim mung …« Ich sto cke. Ich war 
drauf und dran, noch ein paar Fei er ta ge he run ter ras seln, die 
nur bei den Alt ruan ge fei ert wer den. Die  Ferox ha ben ihre 
ei ge nen Fei er ta ge, neh me ich an, aber die ken ne ich nicht. 
Und über haupt, die Vor stel lung, dass wir ge ra de jetzt et was 
zu  fei ern hät ten, ist so lä cher lich, dass ich nicht wei ter re de.

»Ab ge macht.« Sein Lä cheln ver schwin det. »Wie geht es dir, 
Tris?«

Nach al lem, was wir hin ter uns ha ben, ist das eine be rech-
tig te Fra ge, aber als er sie stellt, ver krampft sich al les in mir vor 
lau ter Angst, dass er ir gend wie mei ne Ge dan ken le sen kann. 
Ich habe ihm noch nichts von Will er zählt. Schon beim Ge-
dan ken da ran, es laut aus zu spre chen, senkt sich eine blei er ne 
Schwe re über mich, so dass ich im Bo den ver sin ken könn te.

»Ich …« Ich schütt le ein paar Mal den Kopf. »Ich weiß 
nicht, Four. Je den falls bin ich jetzt wach. Ich …« Ich kann ein-
fach nicht auf hö ren, den Kopf zu schüt teln. Er streicht über 
mei ne Wan ge und legt ei nen Fin ger hin ter mein Ohr. Dann 
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beugt er sich zu mir und küsst mich. Ein war mer Schau er 
durch läuft mei nen Kör per. Mit bei den Hän den um fas se ich 
sei ne Arme und hal te ihn fest, so lan ge ich kann. Wenn er 
mich be rührt, spü re ich die Lee re in mei ner Brust und in mei-
nem Bauch nicht ganz so stark.

Ich muss es ihm ja nicht sa gen. Ich kann ein fach ver su chen, 
es zu ver ges sen – er kann mir hel fen, es zu ver ges sen.

»Ich weiß«, sagt er. »Tut mir leid, ich hät te nicht fra gen 
 sol len.«

Ei nen Mo ment kann ich nichts an de res den ken als Was 
weißt du denn schon? Aber sein Ge sichts aus druck er in nert mich 
da ran, dass er sehr wohl eine Ah nung hat, was Ver lust be deu-
tet. Als er jung war, hat er sei ne Mut ter ver lo ren. Ich weiß 
nicht mehr, wie sie ge stor ben ist, ich er in ne re mich nur noch 
da ran, dass wir auf ih rer Be er di gung wa ren.

Plötz lich fällt mir wie der ein, wie er sich an den Vor hän-
gen in sei nem Wohn zim mer fest klam mer te. Er muss un ge-
fähr neun Jah re alt ge we sen sein. Er trug graue Klei dung, sei-
ne dunk len Au gen wa ren ge schlos sen. Aber das Bild in mei ner 
Er in ne rung ist ver schwom men; viel leicht ent springt es nur 
mei ner Ein bil dung und nicht mei ner Er in ne rung.

Er lässt mich los. »Ich gehe, da mit du dich in Ruhe fer tig 
ma chen kannst.«

Das Ba de zim mer für die Frau en ist zwei Tü ren wei ter. Der 
Bo den ist dun kel braun ge ka chelt und jede Dusch ka bi ne ist 
mit Holz wän den und ei nem Plas tik vor hang vom Mit tel gang 
ge trennt. An der rück wär ti gen Wand hängt ein Schild mit 
der Auf schrift NICHT VER GES SEN: UM WAS SER ZU 
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SPA REN, SCHAL TEN DIE DU SCHEN NACH FÜNF 
 MI NU TEN AB.

Das Was ser ist eis kalt, so dass ich gar nicht län ger du schen will, 
selbst wenn ich könn te. Ich wa sche mich rasch mit der lin ken 
Hand und las se die rech te schlaff  he rab hän gen. Das Schmerz-
mit tel, das To bi as mir mit ge bracht hat, wirkt schnell – der 
Schmerz in mei ner Schul ter ist nur noch ein dump fes  Po chen.

Als ich aus der Du sche kom me, liegt ein Sta pel Klei der auf 
mei nem Bett. Die Sa chen sind rot und gelb, die Far ben der 
Am ite, es sind aber auch ein paar graue Tei le von den Alt ruan 
da bei. Far ben, die man sel ten ne ben ei nan der sieht. Wenn ich 
ra ten müss te, dann wür de ich tip pen, dass je mand von den 
Alt ruan den Sta pel für mich be reit ge legt hat. An so was zu 
den ken, sieht ih nen ähn lich.

Ich zie he ein Paar dun kel ro te Jeans an – sie sind so lang, dass 
ich sie drei mal um schla gen muss – und ein grau es Alt ruan-
Hemd, das mir viel zu groß ist. Die Är mel rei chen mir bis zu 
den Fin ger spit zen, des halb kremp le ich sie eben falls hoch.

Es klopft an der Tür. »Be a tri ce?« Ge dämpft höre ich Su-
sans Stim me.

Ich öff  ne ihr die Tür. Sie trägt ein Tab lett mit Es sen, das sie 
auf mei nem Bett ab stellt. Ich su che in ih rer Mie ne nach ei ner 
Spur des Ver lus tes, den sie er lit ten hat – ihr Va ter, ei ner der 
An füh rer der Alt ruan, hat den An griff  nicht über lebt –, aber 
ich sehe nur die stil le Ent schlos sen heit, die mei ne alte Frak-
tion aus zeich net.

»Es tut mir leid, dass die Klei der nicht pas sen«, sagt sie. »Ich 
bin si cher, dass wir bes se re auf trei ben kön nen, wenn die Ami-
te uns er lau ben, hier zu blei ben.«
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»Die Klei der sind völ lig in Ord nung«, sage ich. »Vie len 
Dank.«

»Ich habe ge hört, dass du an ge schos sen wur dest. Brauchst 
du mei ne Hil fe bei dei nen Haa ren? Oder bei den Schu hen?«

Ich will ge ra de dan kend ab leh nen, aber ich brau che tat-
säch lich Hil fe.

»Ja, vie len Dank.«
Ich set ze mich auf ei nen Stuhl vor dem Spie gel; sie stellt 

sich hin ter mich. Pfl icht be wusst wie sie ist, kon zent riert sie 
sich nur auf das, was sie ge ra de tut, ohne ei nen Blick auf ihr 
ei ge nes Spie gel bild zu wer fen. Sie sieht nicht auf, nicht ein mal 
für den Bruch teil ei ner Se kun de, wäh rend sie mit dem Kamm 
durch mei ne Haa re fährt. Und sie fragt mich nicht nach mei-
ner Schul ter oder da nach, wie ich an ge schos sen wur de oder 
was ge sche hen ist, als ich den Un ter schlupf der Alt ruan ver-
las sen habe, um die Si mu la ti on zu stop pen. Selbst wenn ich 
Susan mit ei nem Rönt gen blick durch leuch ten könn te, wäre sie 
auch im in ners ten Kern noch durch und durch eine Alt ruan.

»Hast du Ro bert schon ge se hen?«, fra ge ich. Ihr Bru der Ro-
bert hat sich für die Am ite ent schie den, wäh rend ich zu den 
 Ferox ge gan gen bin, also muss er hier ir gend wo auf dem Ge-
län de sein. Ich fra ge mich, ob ihr Wie der se hen auch so ver-
lau fen ist wie das von Ca leb und mir.

»Ges tern Abend, aber nur kurz«, ant wor te t sie. »Ich habe 
ihn mit sei ner Frak ti on trau ern las sen, so wie ich zu sam men 
mit mei ner ge trau ert habe. Aber es ist trotz dem schön, ihn 
wie der zu se hen.«

In ih rer Stim me liegt eine Ent schie den heit, die mir sagt, 
dass das Th e ma er le digt ist.
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»Es ist eine Schan de, dass es ge ra de jetzt pas siert ist«, sagt 
Susan. »Un se re An füh rer wa ren drauf und dran, et was Wun-
der ba res zu tun.«

»Tat säch lich? Was denn?«
Susan er rö tet. »Das kann ich nicht ge nau sa gen. Ich weiß 

nur, dass et was ge plant war. Ich woll te nicht neu gie rig sein; 
mir sind nur ein paar Din ge auf ge fal len.«

»Ich wür de dir nie vor wer fen, neu gie rig zu sein, selbst wenn 
es so wäre.«

Sie nickt und kämmt wei ter. Ich fra ge mich, was die An-
füh rer der Alt ruan – zu de nen auch mein Va ter ge hört hat – 
ge plant ha ben.

Und ich wun de re mich, dass Susan wie selbst ver ständ lich 
da von aus geht, dass die se Plä ne wun der bar ge we sen wa ren, 
ganz egal, wo rum es da bei ging. Ich wünsch te, ich könn te je 
wie der so an die Men schen glau ben.

Wenn ich es denn über haupt je ge konnt habe.
»Die  Ferox tra gen die Haa re off  en, stimmt’s?« fragt sie.
»Manch mal«, ant wor te ich. »Kannst du ei nen Zopf fl ech-

ten?«
Mit ih ren fl in ken Fin gern bin det sie mei ne Haar sträh nen 

zu ei nem Zopf, der mich am Rü cken kit zelt. Ich star re kon-
zent riert auf mein Spie gel bild, bis sie fer tig ist. Dann be dan-
ke ich mich bei ihr und sie geht mit ei nem lei sen Lä cheln und 
schließt die Tür hin ter sich.

Ich star re wei ter in den Spie gel, ohne mich zu se hen. Noch 
im mer spü re ich ihre Fin ger, die über mei nen Na cken strei-
chen, ganz ge nau so wie die Fin ger mei ner Mut ter an je nem 
letz ten Mor gen, den ich mit ihr zu sam men ver bracht habe. 
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Mei ne Au gen fül len sich mit Trä nen, und ich wie ge mich auf 
mei nem Stuhl hin und her und ver su che, die se Er in ne rung zu 
ver trei ben. Ich habe Angst, dass ich nicht mehr auf hö ren kann 
zu wei nen, wenn ich erst ein mal an ge fan gen habe.

Auf der Kom mo de liegt Näh zeug, un ter an de rem Garn in 
zwei Far ben, rot und gelb, und eine Sche re.

Ich füh le mich ganz ru hig, als ich den Zopf wie der löse und 
mein Haar käm me. Ich tei le mei ne Haa re in der Mit te und 
ach te da rauf, dass sie auf bei den Sei ten glatt he run ter hän gen. 
Dann schnei de ich mei ne Haa re auf Kinn län ge ab.

Wie kann ich noch so aus se hen wie frü her, wo sie doch ge-
stor ben ist und jetzt al les an ders ist? Das geht ein fach nicht.

Ich ver su che, die Haa re so ge ra de wie mög lich ab zu schnei-
den und ori en tie re mich da bei an mei nem Kinn. Das Schwie-
rigs te sind die Haa re hin ten, die ich nicht rich tig se hen, son-
dern nur füh len kann. Blon de Haar lo cken fal len im Halb kreis 
um mich he rum zu Bo den.

Ich ver las se das Zim mer, ohne noch ein mal ei nen Blick in 
den Spie gel zu wer fen.

Als To bi as und Ca leb mich spä ter ho len kom men, star ren sie 
mich an, als wäre ich eine Frem de.

»Du hast dir die Haa re ab ge schnit ten«, stellt Ca leb mit 
hoch ge zo ge nen Au gen brau en fest. Mit ten in all dem Schre-
cken die Tat sa chen fest zu stel len und sich an sie zu klam mern, 
ist eine ty pi sche Ei gen schaft der Ken. Auf der Sei te, auf der er 
ge schla fen hat, ste hen ihm noch die Haa re zu Ber ge und  sei ne 
Au gen sind blut un ter lau fen.

»Ja«, sage ich. »Es ist … viel zu warm für lan ge Haa re.«
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»Ach so.«
Ge mein sam ge hen wir den Kor ri dor ent lang. Der Holz-

bo den knarzt un ter un se ren Fü ßen. Mir fehlt das hal len de 
Echo mei ner Schrit te im Ge bäu de der  Ferox; mir fehlt der 
küh le, un ter ir di sche Luft strom; aber am meis ten ver mis se ich 
die Ängs te der ver gan ge nen Wo chen, die mir an ge sichts der 
Ängs te, die ich jetzt aus ste he, ganz un be deu tend vor kom-
men.

Wir ver las sen das Ge bäu de. Die Luft drau ßen liegt schwer 
auf mir, wie ein Kis sen, das mir die Luft zum At men nimmt. 
Es riecht nach grü ner Na tur, wie ein zer rie be nes Blatt.

»Ahnt je mand, dass du Mar cus’ Sohn bist?«, fragt Ca leb. 
»Ei ner von den Alt ruan, mei ne ich?«

»So weit ich weiß nicht«, sagt To bi as und wirft Ca leb ei nen 
Blick zu. »Und ich wür de es sehr be grü ßen, wenn du es nicht 
rum po sau nen wür dest.«

»Das brau che ich gar nicht, denn das sieht je der, wenn er 
nicht ge ra de blind ist.« Ca leb starrt ihn miss mu tig an. »Wie 
alt bist du über haupt?«

»Acht zehn.«
»Und du meinst nicht, dass du zu alt bist, um mit mei ner 

klei nen Schwes ter zu sam men zu sein?«
To bi as lacht kurz auf. »Sie ist nicht dei ne klei ne ir gend was.«
»Hört auf. Alle bei de«, sage ich. Vor uns geht eine Grup pe 

gelb ge klei de ter Men schen auf ein ge räu mi ges, fl a ches Ge bäu-
de zu, das ganz aus Glas er baut ist. Das Son nen licht, das sich 
in den Schei ben spie gelt, blen det mich. Ich hal te die Hand 
schüt zend vor mei ne Au gen und gehe wei ter.

Die Tü ren des Ge bäu des vor uns ste hen weit off  en. Am 
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Rand des run den Ge wächs hau ses wach sen Pfl an zen und Bäu-
me in Trö gen vol ler Was ser oder in klei nen Tei chen. Dut zen-
de von Ven ti la to ren wäl zen le dig lich die hei ße Luft um, so dass 
ich jetzt schon schwit ze. Aber da ran ver schwen de ich kei nen 
Ge dan ken mehr, als sich die Men schen men ge vor mir lich tet 
und ich den Rest des Raums sehe.

In sei ner Mit te wächst ein rie si ger Baum, des sen Äste den 
Groß teil des Ge wächs hau ses über span nen. Sei ne Wur zeln 
quel len aus dem Bo den her vor und bil den ein dich tes Netz. 
Zwi schen den Wur zeln sehe ich kei ne Erde, son dern Was ser 
und Me tall stan gen, die die Wur zeln an ih rem Platz hal ten. Ich 
dürf te ei gent lich nicht über rascht sein, im mer hin ver brin gen 
die Am ite ihr ge sam tes Le ben da mit, mit hil fe von Ken-Tech-
nik sol che Kunst stü cke bei der Pfl an zen zucht zu be wir ken.

Mit ten zwi schen den Wur zeln steht Jo han na Reyes; ihr Haar 
fällt über die ver narb te Ge sichts hälf te. Im Un ter richt über die 
Ge schich te der Frak ti o nen habe ich ge lernt, dass die Am ite 
kei nen offi    zi el len An füh rer ha ben – sie stim men über al les ab, 
und je des Mal so gut wie ein stim mig. Sie alle sind Tei le ei nes 
ge mein sa men Ver stands und Jo han na ist ihr Sprach rohr.

Die Am ite set zen sich auf den Bo den, die meis ten mit über-
kreuz ten Bei nen, in Grup pen und klei nen An samm lun gen, die 
mich ir gend wie an die Wur zeln des Bau mes er in nern. Links 
von mir sit zen die Alt ruan in dicht ge dräng ten Rei hen. Ich 
las se den Blick über die Men ge schwei fen, bis mir klar wird, 
wo nach ich Aus schau hal te: nach mei nen El tern.

Ich schlu cke hef tig und ver su che, nicht mehr da ran zu den-
ken. To bi as be rührt mich am Rü cken und führt mich an den 
Rand des Ver samm lungs plat zes, hin ter die Alt ruan. Be vor wir 
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uns set zen, fl üs tert er mir lei se ins Ohr: »Mir ge fällt dein Haar, 
so wie es jetzt ist.«

Ich brin ge ein fl üch ti ges Lä cheln zu stan de und leh ne mich 
an ihn, als wir uns set zen, mein Arm an sei nem.

Jo han na hebt die Hand und senkt den Kopf. Noch ehe ich 
den nächs ten Atem zug ge tan habe, sind alle Un ter hal tun gen 
im Raum be reits ver stummt. Die Am ite um mich he rum sit-
zen schwei gend da, man che mit ge schlos se nen Au gen, man-
che be we gen ihre Lip pen und mur meln et was, das ich nicht 
ver ste he. An de re star ren ein fach in der Fer ne.

Die Se kun den ver strei chen schmerz haft lang sam. Als Jo han-
na ih ren Kopf wie der hebt, füh le ich mich völ lig aus ge laugt.

»Heu te stellt sich uns ein drin gen des Pro blem«, be ginnt sie, 
»denn wie sol len wir uns in die sen Zei ten des Kriegs als fried-
lie ben de Men schen ver hal ten?«

Je der Am ite im Raum wen det sich an sei nen Nach barn und 
be ginnt zu re den.

»Wie krie gen sie auf die Art und Wei se je et was auf die 
 Rei he?«, fra ge ich, als die Mi nu ten un ter nicht en den wol len-
dem Ge schnat ter ver ge hen.

»Ih nen geht es nicht um Leis tung oder Eff  ek ti vi tät«, sagt 
To bi as. »Es kommt auf die ge mein schaft li che Ei ni gung an. 
Pass auf.«

We ni ge Schrit te von uns ent fernt er he ben sich zwei gelb 
ge klei de te Frau en und schlie ßen sich ei ner Grup pe von drei 
Män nern an. Ein jun ger Mann setzt sich in Be we gung, und 
die klei ne Grup pe von Men schen, die sich um ihn schart, ver-
schmilzt mit der be nach bar ten Grup pe zu ei nem gro ßen Kreis. 
Im gan zen Raum wach sen die klei ne ren Men schen trau ben an 
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und deh nen sich wei ter und wei ter aus, gleich zei tig er fül len 
im mer we ni ger Stim men den Raum, bis nur noch drei oder 
vier zu hö ren sind. Ich schnap pe nur ein zel ne Satz fet zen auf: 
»Frie den –  Ferox – Ken – Un ter schlupf – Ein mi schung …«

»Das ist ja bi zarr«, sage ich.
»Ich fi n de es wun der bar«, er wi dert er.
Ich wer fe ihm von der Sei te ei nen Blick zu.
»Was denn?« Er lacht lei se. »Je der von ih nen spielt eine 

gleich be rech tig te Rol le bei den Re gie rungs ge schäf ten; je der 
fühlt sich glei cher ma ßen ver ant wort lich. Des halb en ga gie ren 
sie sich, des halb sind sie freund lich zu ei nan der. Ich fi n de das 
groß ar tig.«

»Ich glau be nicht, dass so et was auf die Dau er gut  geht«, 
ent geg ne ich. »Okay, bei den Am ite funk ti o niert es. Aber was, 
wenn nicht je der auf Ban jo ge klim per und Acker bau steht? 
Was, wenn je mand et was wirk lich Schlim mes tut und man 
das Pro blem nicht durch Re den lö sen kann?«

Er zuckt die Schul tern. »Ich schät ze, das wer den wir noch 
he raus fi n den.«

Schließ lich er hebt sich ei ner aus je der Grup pe, steigt vor-
sich tig über die Wur zeln des gro ßen Bau mes hin weg und geht 
zu Jo han na. Ich rech ne da mit, dass sie jetzt das Wort an uns 
rich ten, aber statt des sen stel len sie sich in ei nem Kreis zu Jo-
han na und den an de ren Spre chern und un ter hal ten sich lei se. 
All mäh lich be schleicht mich das Ge fühl, dass wir nie er fah ren 
wer den, was sie be spre chen.

»Un se re Mei nung in te res siert sie nicht, oder?«, fra ge ich.
»Wohl kaum«, ant wor tet er.
Dann sind wir so gut wie er le digt.
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Als je der los ge wor den ist, was er zu sa gen hat te, set zen sie 
sich wie der hin. Nur Jo han na steht noch in der Mit te des Rau-
mes. Sie wen det sich in un se re Rich tung und fal tet die Hän de 
vor der Brust. Wo hin sol len wir ge hen, wenn sie uns fort schi-
cken? Zu rück in die Stadt, wo wir nir gends si cher sind?

»So lan ge wir den ken kön nen, hat un se re Frak ti on eine enge 
Ver bin dung zu den Ken ge pfl egt. Wir sind auf ei nan der an ge-
wie sen, um zu über le ben, und wir ha ben im mer zu sam men-
ge ar bei tet«, sagt Jo han na. »Aber wir ha ben in der Ver gan gen-
heit auch enge Ver bin dun gen zu den Alt ruan auf ge baut, und 
wir hal ten es nicht für rich tig, ih nen ge ra de jetzt un se re in 
Freund schaft dar ge reich te Hand zu ent zie hen, wo sie doch so 
lan ge aus ge streckt war.«

Ihre Stim me ist ho nig süß und auch ihre Wor te fl ie ßen wie 
Ho nig – lang sam und be däch tig. Ich wi sche mir mit dem 
Hand rü cken die Schweiß per len von der Stirn.

»Wir glau ben, dass wir die Freund schaft mit bei den Frak ti o-
nen nur auf recht er hal ten kön nen, wenn wir un par tei isch blei-
ben und uns nicht ein mi schen«, fährt sie fort. »Ob wohl ihr 
uns will kom men seid, macht eure An we sen heit hier die gan ze 
Sa che komp li ziert.«

Jetzt kommt’s, den ke ich.
»Da her ha ben wir den Ent schluss ge fasst, un ser Haupt quar-

tier al len Frak ti o nen als si che ren Zu fl uchts ort zur Ver fü gung 
zu stel len«, sagt sie, »aber nur un ter be stimm ten Vo raus set-
zun gen. Ers tens sind auf un se rem Ge län de kei ner lei Waff  en 
er laubt. Zwei tens gilt, dass, soll te ein ernst haf ter Streit aus-
bre chen, ganz gleich, ob es sich da bei um Wort ge fech te oder 
Hand greifl  ich kei ten han delt, alle da ran Be tei lig ten uns ver las-
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sen müs sen. Die drit te Be din gung ist, dass auf un se rem Ge län-
de nie mand über die sen Kon fl ikt auch nur ein Wort ver lie ren 
darf, nicht ein mal un ter vier Au gen. Und die vier te Be din-
gung ist die, dass je der, der sich hier auf un se rem Ge län de 
be fi n det, zum Wohl er ge hen un se rer All ge mein heit bei tra gen 
muss, in dem er mit ar bei tet. Wir wer den die Ken, die Can dor 
und die  Ferox bald mög lichst über die sen Be schluss in Kennt-
nis set zen.«

Ihr Blick schweift zu To bi as und mir und ruht dann auf uns.
»Auch ihr könnt hier ger ne blei ben, al ler dings nur dann, 

wenn ihr euch an un se re Re geln hal tet«, sagt sie. »So ha ben 
wir es ent schie den.«

Ich muss an die Waff  e den ken, die ich un ter mei ner Mat rat-
ze ver steckt habe, und an die Span nun gen zwi schen mir und 
Pe ter, zwi schen To bi as und Mar cus, und mein Mund wird 
tro cken. Streit aus dem Weg zu ge hen, ist nicht ge ra de eine 
mei ner Stär ken.

»Wir wer den nicht lan ge hier blei ben kön nen«, fl üs te re ich 
To bi as zu.

Ge ra de noch hat er ein leich tes Lä cheln auf den Lip pen ge-
habt. Jetzt ver zieht er ver är gert den Mund. »Nein, das wer den 
wir nicht.
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 3.
Ka pi tel

 Als ich an die sem Abend in mein Zim mer 
zu rück keh re, grei fe ich un ter die Mat rat ze, um mich da von 
zu über zeu gen, dass die Waff  e noch an ih rem Platz ist. Mei ne 
Fin ger tas ten über den Ab zug, und so fort schnürt sich mir die 
Keh le zu, so als wür de ich al ler gisch da rauf re a gie ren. Ich zie-
he mei ne Hand her vor und knie mich auf die Bett kan te, war te 
schwer at mend, bis das Ge fühl der Enge nach lässt.

Was ist los mit dir? Ich schütt le den Kopf. Reiß dich zu-
sammen.

Ge nau so füh le ich mich, so, als müss te ich die ein zel nen 
Tei le von mir ein fä deln und fest bin den wie mit ei nem Schnür-
sen kel. Es ist ein er sti cken des Ge fühl, aber we nigs tens füh le 
ich mich da bei auch stark.

Aus den Au gen win keln neh me ich eine Be we gung wahr, 
und ich bli cke aus dem Fens ter, das auf den Ap fel gar ten hi-
naus geht. Jo han na Reyes und Mar cus Ea ton ge hen ne ben ei-
nan der her, blei ben am Kräu ter gar ten ste hen und zup fen Pfef-
fer minz blät ter. Ich bin schon aus mei nem Zim mer ge lau fen, 
noch be vor ich mir über legt habe, wes halb ich ih nen ei gent-
lich fol gen will.

Ich ren ne durch das Ge bäu de, um sie nicht aus den Au-
gen zu ver lie ren. So bald ich im Frei en bin, muss ich vor sich-
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ti ger sein. Ich lau fe an der ge gen ü ber lie gen den Sei te des Ge-
wächs hau ses ent lang. Als ich Jo han na und Mar cus hin ter ei ner 
Baum rei he ver schwin den sehe, schlei che ich durch die be nach-
bar te Rei he und hoff  e, dass mich die Äste ver de cken, falls  ei ner 
von bei den sich um sieht.

»… was mich ver wirrt hat, war der Zeit punkt des An griff s«, 
sagt Jo han na. »War es nur, weil Jea nine ihre Pla nun gen voll en-
det hat te und sie gleich in die Tat um set zen woll te, oder gab 
es ir gend ei nen Aus lö ser da für?«

Ich sehe Mar cus’ Ge sicht durch ei nen ge spal te nen Baum-
stamm hin durch. Er presst die Lip pen zu sam men und brummt 
nur. »Hmmm.«

»Ich schät ze, das wer den wir nie er fah ren.« Jo han na zieht 
ihre ge sun de Au gen braue hoch. »Oder?«

»Nein, wahr schein lich nicht.«
Jo han na legt ihre Hand auf sei nen Arm und dreht sich in 

sei ne Rich tung. Ich er star re aus Angst, dass sie mich ent de-
cken könn te, aber sie blickt nur Mar cus an. Ich du cke mich 
und hu sche auf ei nen Baum zu, um mich hin ter dem Stamm 
zu ver ste cken. Die Rin de sticht mir in den Rü cken, aber ich 
rüh re mich nicht vom Fleck.

»Aber du weißt es«, sagt sie. »Du weißt, wa rum sie ge ra de 
die sen Mo ment ge wählt hat, um an zu grei fen. Ich mag viel-
leicht kei ne Can dor mehr sein, aber ich spü re im mer noch, 
wann je mand mir et was ver heim licht.«

»Neu gier ist ei gen nüt zig, Jo han na.«
Ich an Jo han nas Stel le wür de ihm auf so eine Be mer kung hin 

eine ziem lich pam pi ge Ant wort ge ben, aber sie bleibt wei ter hin 
freund lich. »Mei ne Frak ti on ist auf mei nen Rat an ge wie sen, 
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und wenn du die ent schei den den In for ma ti o nen hast, dann ist 
es für uns wich tig, dass auch ich sie weiß, um sie den an de ren 
mit zu tei len. Ich bin si cher, das kannst du ver ste hen, Mar cus.«

»Es hat sei nen Grund, dass du nicht al les er fährst, was ich 
weiß. Vor lan ger Zeit hat man den Alt ruan heik le In for ma-
tionen an ver traut«, sagt Mar cus. »Jea nine hat uns an ge griff  en, 
um sie zu steh len. Und wenn ich nicht auf pas se, dann wird sie 
sie zer stö ren. Des halb kann ich dir nicht mehr sa gen.«

»Aber be stimmt –«
»Nein«, schnei det ihr Mar cus das Wort ab. »Die se In for ma-

ti on ist weit wich ti ger, als du dir vor stel len kannst. Die meis-
ten An füh rer in die ser Stadt ha ben ihr Le ben ris kiert, da mit 
die ses Wis sen Jea nine nicht in die Hän de fällt, und ich wer de 
das nicht al les aufs Spiel set zen, um dei ne ego is ti sche Neu gier 
zu be frie di gen.«

Für ein paar Se kun den schweigt Jo han na. Jetzt ist es so dun-
kel, dass ich kaum mei ne Hand vor Au gen sehe. Die Luft 
riecht nach Erde und Äp feln, und ich ver su che, nicht zu laut 
zu at men.

»Es tut mir leid«, sagt Jo han na. »Ich muss ir gend et was ge tan 
ha ben, was in dei nen Au gen als nicht ver trau ens wür dig gilt.«

»Beim letz ten Mal, als ich ei nem Ver tre ter ei ner an de ren 
Frak ti on die se In for ma ti o nen an ver traut habe, wur den alle 
mei ne Freun de er mor det«, er wi dert Mar cus. »Ich ver traue nie-
man dem mehr.«

Ich kann nicht an ders – ich beu ge mich vor, da mit ich bes-
ser se hen kann. So wohl Mar cus als auch Jo han na sind zu sehr 
mit sich be schäf tigt, als dass ih nen die se Be we gung auffi   e le. Sie 
ste hen dicht bei ei nan der, aber be rüh ren sich nicht. Ich habe 
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Mar cus nie so müde, Jo han na nie so wü tend ge se hen. Doch 
dann ent spannt sich ihre Mie ne und sie be rührt Mar cus wie-
der am Arm, dies mal sanft und fast lieb ko send.

»Um Frie den zu fi n den, müs sen wir uns zu erst ver trau en«, 
sagt Jo han na. »Des halb hoff  e ich, dass du dei ne Mei nung än-
derst. Ver giss nicht, ich war dir im mer eine Freun din, Mar-
cus, auch als es nicht vie le Leu te gab, von de nen du das hät-
test sa gen kön nen.«

Sie beugt sich vor und küsst ihn auf die Wan ge, dann ver-
lässt sie die Obst plan ta ge. Mar cus bleibt ei ni ge Au gen bli cke 
lang ste hen, er ist ganz off  en sicht lich ver blüff t, dann geht auch 
er in Rich tung Haupt quar tier.

Die Ent de ckun gen, die ich in der ver gan ge nen hal ben Stun-
de ge macht habe, schwir ren mir durch den Kopf. Ich war 
über zeugt, dass Jea nine die Alt ruan an ge griff  en hat, um die 
Macht an sich zu rei ßen; aber sie hat sie an ge griff  en, um an 
In for ma ti o nen zu ge lan gen – an wich ti ge Daten, die nur die 
Alt ruan be sit zen.

Mein Ge dan ken ka rus sell kommt ab rupt wie der zum Ste-
hen, als mir eine an de re Be mer kung von Mar cus ein fällt. Die 
meis ten An füh rer in die ser Stadt ha ben da für ihr Le ben ris kiert. 
War mein Va ter ei ner von die sen An füh rern?

Ich muss es wis sen. Ich muss he raus fi n den, was für die Alt-
ruan so wich tig ist, dass sie be reit sind, da für zu ster ben – und 
was die Ken so gar zu Mör dern wer den lässt.

Ich war te ei nen Mo ment, be vor ich an To bi as’ Tür klop fe, und 
lau sche, was da hin ter vor sich geht.

»Nein, doch nicht so«, sagt To bi as la chend.
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»Was meinst du, nicht so? Ich habe es ganz ge nau so ge macht 
wie du.« Die an de re Stim me ge hört Ca leb.

»Hast du nicht.«
»Ach ja, dann mach es noch mal.«
Ich öff  ne die Tür ge ra de in dem Au gen blick, als To bi as – auf 

dem Bo den sit zend, ein Bein läs sig aus ge streckt – ein But ter-
mes ser auf die ge gen ü ber lie gen de Wand wirft. Es bleibt mit 
dem Griff  nach oben in ei nem gro ßen Stück Käse ste cken, das 
sie auf die Kom mo de ge legt ha ben. Ca leb, der ne ben To bi as 
steht, starrt un gläu big zu erst auf den Käse, dann auf mich.

»Sag mir, dass er so eine Art  Ferox-Ge nie ist«, sagt Ca leb. 
»Oder kannst du das auch?«

Er sieht jetzt bes ser aus, sei ne Au gen sind nicht mehr ge rö-
tet und es blitzt die alte Neu gier de aus ih nen her vor, als wür-
de er sich wie der für die Din ge, die in der Welt um ihn he rum 
vor ge hen, in te res sie ren. Sein brau nes Haar ist strup pig, sein 
Hemd ist falsch ge knöpft. Mein Bru der sieht auf eine un be-
küm mer te Art sehr gut aus, ge ra de weil er selbst meist kei ne 
Ah nung hat, wie er wirkt.

»Mit rechts viel leicht«, ant wor te ich. »Aber es stimmt, Four 
ist so et was wie ein Ge nie. Darf ich fra gen, wa rum ge nau ihr 
mit Mes sern auf den Käse werft?«

Als ich »Four« sage, wirft To bi as mir ei nen Blick zu. Ca leb 
weiß nicht, dass To bi as sei ne be son de re Be ga bung stets in sei-
nem Spitz na men mit sich trägt.

»Ca leb kam vor bei, weil er et was be spre chen woll te«, sagt 
To bi as und lehnt den Kopf ge gen die Wand, wäh rend er mich 
an sieht. »Und ir gend wie sind wir dann aufs Mes ser wer fen ge-
kom men.«
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»Na he lie gend«, sage ich, und ein ver stoh le nes Lä cheln 
schleicht sich auf mein Ge sicht.

Er wirkt so ent spannt, wie er mit zu rück ge leg tem Kopf da-
sitzt, die Arme um das Knie ge schlun gen. Wir bli cken uns 
ein paar Se kun den län ger an, als es sich ge hört. Ca leb räus-
pert sich.

»Na ja, je den falls gehe ich jetzt wohl bes ser wie der in mein 
Zim mer«, sagt er und blickt ab wech selnd To bi as und mich an. 
»Ich lese ge ra de das Buch über die se Was ser fi l ter sys te me. Der 
Jun ge, von dem ich es habe, hat mich an ge starrt, als hät te ich 
nicht mehr alle Tas sen im Schrank, als ich ihn da nach frag te. Ich 
glau be, ei gent lich ist es als Re pa ra tur an lei tung ge dacht, aber es 
ist wirk lich sehr span nend.« Er un ter bricht sich. »Tut mir leid, 
wahr schein lich hal tet ihr mich jetzt auch für ver rückt.«

»Ganz und gar nicht«, sagt To bi as in ge spiel tem Ernst. 
»Viel leicht soll test du die Re pa ra tur an lei tung auch mal le sen, 
Tris. Das könn te dir doch viel leicht auch ge fal len.«

»Ich kann’s dir ger ne lei hen«, sagt Ca leb eif rig.
»Spä ter viel leicht«, ant wor te ich. Als Ca leb die Tür hin ter 

sich schließt, wer fe ich To bi as ei nen bö sen Blick zu.
»Vie len Dank auch«, sage ich. »Jetzt wird er mir die Oh ren 

voll quas seln, wie die se Was ser fi l ter ge nau funk ti o nie ren. Ob-
wohl ich das ver mut lich im mer noch dem vor zie hen wür de, 
wo rü ber er mit mir spre chen will.«

»Oh? Und was wäre das?« To bi as zieht die Brau en hoch. 
»Aquapo nik viel leicht?«

»Aqua-was??«
»Das ist eine der Me tho den, mit der sie hier Nah rungs mit tel 

an bau en. Das willst du gar nicht so ge nau wis sen, glaub mir.«
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»Du hast recht. Will ich nicht. Wo rü ber woll te er mit dir 
re den?«

»Über dich«, sagt To bi as. »Ich glau be, es war so eine Art 
Gro ßer-Bru der-Ge spräch. ›Spiel nicht mit mei ner Schwes ter‹ 
und so.«

Er steht auf.
»Was hast du ihm ge sagt?«
Er kommt auf mich zu. »Ich habe ihm er zählt, wie wir uns 

ken nen ge lernt ha ben – da bei sind wir dann auf das Mes ser-
wer fen ge kom men. Und ich habe ihm noch ge sagt, dass ich 
nicht mit dir spie le.«

Mein gan zer Kör per wird heiß. Er legt sei ne Hän de auf mei-
ne Hüf ten und drückt mich sanft ge gen die Tür. Sei ne Lip pen 
su chen mei ne.

Ich weiß nicht mehr, wes halb ich ei gent lich hier her ge kom-
men bin.

Und es ist mir auch egal.
Ich um ar me ihn mit mei nem ge sun den Arm und zie he ihn 

an mich. Mei ne Fin ger su chen den Saum sei nes T-Shirts und 
glei ten da run ter; mit ge spreiz ten Fin gern fah re ich über sei nen 
Rü cken. Er fühlt sich so stark an.

Er küsst mich wie der, dies mal lei den schaft li cher, sei ne Hän-
de um klam mern mei ne Tail le. Sein Atem, mein Atem, sein 
Kör per, mein Kör per, wir sind uns so nahe, dass wir bei na he 
ver schmel zen.

Er weicht zu rück, nur ein paar Zen ti me ter. Ich las se ihn 
kaum so weit weg.

»Das ist nicht der Grund, wa rum du her ge kom men bist«, 
sagt er.
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»Nein.«
»Wa rum dann?«
»Wen küm mert das?«
Ich fah re mit den Fin gern durch sein Haar und su che wie-

der sei ne Lip pen. Er lässt es ge sche hen, aber nach ein paar 
 Se kun den mur melt er »Tris« an mei ner Wan ge.

»Okay, okay.« Ich schlie ße die Au gen. Ich bin aus ei nem 
wich ti gen Grund hier. Ich will ihm von dem Ge spräch er zäh-
len, das ich be lauscht habe.

Wir set zen uns ne ben ei nan der auf sein Bett und ich er zäh le 
ihm al les von An fang an. Ich schil de re, wie ich Jo han na und 
Mar cus in die Obst plan ta ge ge folgt bin, wie sich Jo han na nach 
dem Zeit punkt des An griff s er kun digt hat, was Mar cus da rauf 
ge ant wor tet hat und von dem Streit, der da rauf folg te. Da bei 
be ob ach te ich sei nen Ge sichts aus druck. Er wirkt we der er-
schro cken noch neu gie rig. Statt des sen ver zieht er sei ne Mund-
win kel vol ler Bit ter keit, als ich Mar cus er wäh ne.

»Und, was hältst du von dem Gan zen?«, fra ge ich.
»Ich glau be«, sagt er lang sam, »dass sich Mar cus wich ti ger 

ma chen will, als er ist.«
Die se Ant wort habe ich nicht er war tet.
»Also … was? Du denkst, er re det ein fach nur Un sinn?«
»Ich den ke, es gibt tat säch lich et was, was Jea nine von den 

Alt ruan wis sen woll te, aber ich glau be nicht, dass es so ex trem 
wich tig ist, wie er tut. Er woll te nur sein Ego po lie ren, in dem 
er Jo han na glau ben macht, dass er et was weiß, was er ihr vor-
ent hält.«

»Das be zweifl  e ich …«, sage ich stirn run zelnd. »Er hör te 
sich nicht an, als ob er lü gen wür de.«
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»Ich ken ne ihn bes ser als du. Er ist ein be gna de ter Lüg ner.«
Es stimmt – ich ken ne Mar cus nicht, und erst recht nicht 

so gut wie er. Aber ins tink tiv habe ich Mar cus ge glaubt und 
auf mein Bauch ge fühl kann ich mich nor ma ler wei se im mer 
ver las sen.

»Viel leicht hast du recht«, sage ich, »aber meinst du nicht, 
wir soll ten he raus fi n den, was es da mit auf sich hat? Nur um 
si cher zu ge hen?«

»Ich fi n de, wir soll ten uns erst ein mal um das Nächst lie gen-
de küm mern«, ant wor tet To bi as. »In die Stadt zu rück ge hen. 
He raus fi n den, was dort vor sich geht. Ei nen Weg su chen, wie 
wir die Ken aus schal ten kön nen. Dann, wenn wir das al les 
er le digt ha ben, kön nen wir viel leicht he raus fi n den, wo rü ber 
Mar cus ge re det hat. Okay?«

Ich ni cke. Es hört sich nach ei nem gu ten Plan an – ei nem 
cle ve ren Plan. Aber ich glau be ihm nicht – ich glau be nicht, 
dass es jetzt wich ti ger ist, ein fach so wei ter zu ma chen, statt die 
Wahr heit ans Licht zu brin gen. Als ich he raus ge fun den habe, 
dass ich eine Un be stimm te bin … als mir klar wur de, dass die 
Ken die Alt ruan an grei fen wol len … die se Ent de ckun gen ha-
ben al les ver än dert. Manch mal wirft die Wahr heit alle Plä ne 
über den Hau fen.

Aber es ist schwie rig, To bi as von et was zu über zeu gen, was 
er nicht will, und noch schwie ri ger ist es, mein un gu tes Ge fühl 
zu er klä ren, wo ich doch nur auf mei ne in ne re Stim me höre.

Des halb bin ich ein ver stan den. Aber mei ne An sich ten än-
dern sich des halb nicht.
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4.
Ka pi tel

 »Bi o tech no lo gie gibt es schon lan ge, 
aber sie war nicht im mer so wir kungs voll«, sagt Ca leb. Ge ra de 
be ginnt er, an der Krus te sei nes Toasts zu knab bern – das In-
ne re hat er zu erst ge ges sen, so wie er es schon als klei nes Kind 
im mer ge macht hat.

Er sitzt mir ge gen über in der Ca fe te ria, an ei nem Tisch 
gleich ne ben den Fens tern. In den Rand des Ti sches sind ein 
»D« und ein »T« ge ritzt und bei de Buch sta ben sind durch ein 
klei nes Herz mit ei nan der ver bun den. Sie sind so win zig, dass 
ich sie fast nicht be merkt hät te. Ich fah re mit dem Fin ger über 
die Ril len, wäh rend Ca leb wei ter re det.

»Aber dann ha ben die Wis sen schaft ler der Ken vor ei ni ger 
Zeit die se hoch wirk sa me Mi ne ral stoffl   ö sung ent wi ckelt. Für 
die Pfl an zen ist das viel bes ser als Erde«, sagt er. »Die se Subs tanz 
ist eine frü he re Ver si on der Sal be, die du für dei ne Schul ter be-
kom men hast – sie be schleu nigt das Wachs tum neu er Zel len.«

Sei ne Au gen leuch ten an ge sichts des neu ge won ne nen Wis-
sens. Nicht alle Ken sind so macht hung rig und ge wis sen los 
wie ihre An füh re rin Jea nine Matth ews. Man che von ih nen 
sind wie Ca leb, sie sind ein fach für al les zu be geis tern und 
erst dann zu frie den, wenn sie he raus ge fun den ha ben, wie et-
was funk ti o niert.
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Ich stüt ze das Kinn in die Hand und läch le ihn an. Heu-
te Mor gen scheint er gut ge launt zu sein. Ich bin froh, dass 
er et was ge fun den hat, was ihn von sei nem Kum mer ab lenkt.

»Also ar bei ten die Ken und die Am ite zu sam men?«, fra-
ge ich.

»Die Ken ar bei ten mit den Am ite en ger zu sam men als mit 
je der an de ren Frak ti on«, ant wor tet er. »Er in nerst du dich nicht 
mehr an un ser Buch über die Ge schich te der Frak ti o nen? Dort 
hie ßen sie die un ent behr li chen Frak ti o nen – ohne sie könn ten 
wir nicht über le ben. In man chen Schrif ten der Ken nennt 
man sie auch be rei chern de Frak ti o nen. Und ein er klär tes Ziel 
der Ken ist es, bei des zu wer den – un ent behr lich und be rei-
chernd.«

Es ge fällt mir nicht, wie sehr un se re Ge sell schaft auf die 
Ken an ge wie sen ist, um zu funk ti o nie ren. Die Ken sind tat-
säch lich un ent behr lich – ohne sie wäre die Land wirt schaft 
we ni ger er trag reich, die me di zi ni schen Be hand lun gen wä ren 
nicht so wir kungs voll und es gäbe kei nen tech ni schen Fort-
schritt mehr.

Ich bei ße in mei nen Ap fel.
»Isst du dei nen Toast nicht?«, fragt er.
»Das Brot hier schmeckt ir gend wie selt sam«, sage ich. »Du 

kannst es ha ben, wenn du willst.«
»Es fas zi niert mich, wie die Am ite le ben«, sagt er, wäh rend 

er den Toast von mei nem Tel ler nimmt. »Sie ha ben al les, was 
sie zur Ver sor gung brau chen. Sie ha ben ihre ei ge nen Ener gie-
quel len, ihre ei ge nen Was ser pum pen, ihr ei ge nes Fil ter sys tem, 
ihre ei ge nen Nah rungs mit tel re ser ven … sie sind kom plett un-
ab hän gig.«
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»Ja, sie sind un ab hän gig«, ant wor te ich, »und sie hal ten sich 
aus al lem raus. Das muss schön sein.«

Und was ich sehe, ist wirk lich schön. Durch das gro ße Fens-
ter ne ben uns fällt so viel Son nen licht, dass es den An schein 
hat, als wäre man im Frei en. Grup pen von Am ite sit zen an ih-
ren Ti schen, ihre hel le Klei dung leuch tet auf ih rer ge bräun ten 
Haut. An mir wirkt das Gelb eher matt und lang wei lig.

»Ich neh me an, die Am ite wa ren nicht un ter den Frak ti o-
nen, die für dich in fra ge ka men«, sagt er grin send.

»Nein.« Die Am ite, die ein paar Stüh le von uns ent fernt 
sit zen, bre chen in Ge läch ter aus. Seit wir uns zum Es sen hin-
ge setzt ha ben, ha ben sie nicht ein mal in un se re Rich tung ge-
schaut. »Das musst du jetzt aber nicht un be dingt an die gro ße 
Glo cke hän gen. Es ist nicht ge ra de das, was ich hier in al ler 
Öff  ent lich keit he rum po sau nen möch te, okay?«

»Ent schul di gung«, sagt er. Er beugt sich über den Tisch und 
senkt die Stim me. »Wel che Frak ti o nen wa ren denn für dich 
ge eig net?«

Ich spü re, wie sich mei ne Mus keln an span nen, und rich te 
mich auf. »Wa rum willst du das wis sen?«

»Tris«, sagt er. »Ich bin dein Bru der. Du kannst mir al les er-
zäh len.«

Sei ne grü nen Au gen blin zeln nie. Er hat sei ne nutz lo se Bril-
le ab ge legt, die er bei den Ken ge tra gen hat, und sie ge gen ein 
grau es Alt ruan-Hemd und den für die se Frak ti on ty pi schen 
Kurz haar schnitt ein ge tauscht. Jetzt sieht er wie der so aus wie 
vor ein paar Mo na ten, als wir Tür an Tür leb ten und bei de mit 
dem Ge dan ken spiel ten, in eine an de re Frak ti on zu wech seln, 
aber nicht den Mut auf brach ten, es uns ge gen sei tig zu ge ste-
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hen. Ihm nicht zu ver trau en war ein Feh ler ge we sen, den ich 
nicht noch ein mal wie der ho len möch te.

»Alt ruan,  Ferox«, ant wor te ich des halb, »und Ken.«
»Drei Frak ti o nen?« Er zieht die Au gen brau en hoch.
»Ja, wa rum?«
»Hört sich nach ei ner gan zen Men ge an«, sagt er. »Bei der 

Init iat ion der Ken muss te sich je der von uns ei nen For schungs-
schwer punkt aus su chen, und mei ner wa r die Si mu la ti o nen für 
den Eig nungs test, des halb weiß ich ganz gut da rü ber Be scheid. 
Es ist ziem lich schwie rig, zwei Er geb nis se zu er rei chen – das 
lässt das Pro gramm ei gent lich nicht zu. Aber gleich drei … ich 
kann mir nicht vor stel len, wie das ge hen soll.«

»Na ja, die Prü fe rin muss te den Test ab än dern«, sage ich. 
»Sie muss te die Si mu la ti on zu die ser Si tu a ti on im Bus len ken, 
um mei ne Eig nung für die Ken aus zu schlie ßen – was aber 
nicht funk ti o nier te.«

Ca leb stützt sein Kinn in die Hän de. »Sie hat den Test ab-
ge än dert«, wie der holt er. »Ich fra ge mich, wie so dei ne Prü fe rin 
das über haupt konn te. So et was ler nen sie nicht.«

Sei ne Ant wort ir ri tiert mich. Tori ar bei tet nor ma ler wei se in 
ei nem Tat too-Stu dio, für die Eig nungs tests hat sie sich frei-
wil lig ge mel det – wo her wuss te sie, wie man das Pro gramm 
für die Eig nungs tests än dert? Wenn sie sich mit Com pu tern 
aus kennt, dann viel leicht, weil es ein Hob by von ihr ist – und 
ich be zweifl  e, dass je mand mit A ma teur kennt nis sen an ei ner 
Si mu la ti on der Ken he rum bas teln kann.

Doch dann fällt mir et was ein, was sie bei ei ner un se rer Un-
ter hal tun gen sag te: Mein Bru der und ich sind bei de von den Ken 
zu den  Ferox ge wech selt.
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»Sie war eine Ken«, sage ich. »Sie hat ihre Frak ti on ge wech-
selt. Viel leicht des halb.«

»Viel leicht«, ant wor tet er und trom melt mit den Fin gern 
auf sei ne Wan ge. Un ser Früh stück steht ver ges sen zwi schen 
uns. »Was sagt das über dei ne Ge hirn funk ti o nen aus? Oder 
über dei ne Ana to mie?«

Ich muss la chen. »Ich habe kei ne Ah nung. Ich weiß nur, 
dass ich mir im mer be wusst bin, dass ich mich in ei ner Si mu-
la ti on be fi n de, und manch mal kann ich sie steu ern, mich aus 
ihr be frei en. Manch mal wir ken sie auch über haupt nicht. Wie 
bei dem Si mu la ti ons an griff .«

»Wie kannst du dich aus ei ner Si mu la ti on be frei en? Wie 
machst du das?«

»Ich …« Ich ver su che, mich zu er in nern. Es scheint eine 
Ewig keit her zu sein, seit ich zum letz ten Mal in ei ner Si mu-
la ti on war, ob wohl es nur ein paar Wo chen her ist. »Schwer zu 
sa gen, die Si mu la ti o nen bei den  Ferox en de ten, so bald wir uns 
wie der be ru higt hat ten. Aber in ei ner mei ner Si mu la ti o nen … 
als To bi as he raus fand, wer ich wirk lich bin … habe ich et was 
ge macht, was ei gent lich un mög lich ist. Ich habe Glas zer bro-
chen, in dem ich mit mei ner Hand da ge gen ge drückt habe.«

Ca lebs Mie ne ist un durch dring lich, er scheint in die Fer ne 
zu bli cken. Das, was ich ge ra de be schrie ben habe, ist ihm in 
sei nem ei ge nen Eig nungs test nie pas siert, so viel ist klar. Viel-
leicht fragt er sich, wie es sich wohl an ge fühlt hat oder wie 
es über haupt mög lich ist. Mei ne Wan gen fan gen an zu bren-
nen – er nimmt mein Ge hirn un ter die Lupe, als wür de er ei-
nen Com pu ter oder eine Ma schi ne un ter su chen.

»Hey«, sage ich. »Wach auf.«
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